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Mustrirte Matter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Aus dem Tagebuche des Nacht
Braver Kanton das, das schöne Aargau;

erfinden doch immer etwas Neues. Ist da viel
Geschrei gewesen in den ultramontanischen Blättern, wie

daß die Religion rübis und stübis in diesem Kanton

ausgewandert sei mit den Klosterherren, und

wie daß seither keine Erdäpfel mehr gedeihen wollen

auf den Feldern und kein Geld mehr in den

Negierungskassen, und wie es seither immer Feuer
und Schwefel regne vom Himmel, weßnachen so

viele Brände entstehen in dem schönen Aargau.
Ist aber Alles erhcit und erlogen. Haben sie nicht

vor Kurzem den Kindern Israels befohlen, zu

feiern den eidgenössischen Bettag in der Synagoge

zu Lengnau und beim Rabbiner in Endigen.
Möchte einmal sehen, wer das schon gethan hat
in der Eidgenossenschaft; ist das ganz pur und

löthig im schönen Aargau erfunden worden und

beweist, daß da noch viel frommes Gemüth ist.

Soll aber wieder Einer zu tief in die obrigkeitlichen

Kassen geguckt haben, so daß 20,00(1 Fränk-
lein daraus verschwunden seien. Glaube das nicht;
der Mann hat gewiß nur eine Nationalvorsichts-

oachters Eusebius Wintergrün.
kasse anlegen wollen, und man hat seine guten
Absichten nicht begriffen. Wenn der Postheiri jetzt

nur nicht wieder so schlechte Witze macht, wie
beim Matter, sonst köpfen sie Bigott den

Friederich auch; denn sie verstehen keinen Spaß im
schönen Aargau und können es nicht leiden, wenn
man über sie lacht. Ist das ein schöner Beweis,
daß sie noch auf strenge Justiz halten. Ist mir
doch ein rechter Herzenstrost in meinen alten

Tagen, daß die alte Vätersitte und Zucht überall
wieder zu Ehren kommt. War da in den 30ger
Jahren großer Lärmen über die Nrkantönler und
die Jnnerrhödler, daß sie ihre Schelmen köpfen,
sei gar nicht zu vereinigen mit der Kultur unseres

Jahrhunderts, und jetzt köpfen sie im schönen

Aargau doch wieder so schön und streng wie im
Jnnerrhoden. Schließe daraus, daß die Welt
immer besser wird, wenn schon dem Kaiser von
Rußland alle Augenblicke Eines von den Türken
gehauen wird. Will also bei meinen alten Grundsätzen

bleiben, kommen wieder in die Mode, wie
mein alter Nebelspalter und meine abgesägten Hosen

Korrespondenz des
Avn olrèi- tteiri! Es ist schon sehr lange her,

daß ich dir geschrieben. Ich mochte dir eben keine

solchen Unanmüthigkeiten mehr bereiten, wie durch

meine letzte Korrespondenz. Jetzt hat aber der

großen Christoffels.
Oberländer-Anzeiger besseres zu thun, als sich mit
dir und mir abzugeben, und so will ich's denn

wieder einmal wagen.
Wir haben, wie du weißt, kürzlich zwei Had-
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riane auf einmal verloren. Der schlimme Partei

Hadrian ist aber nicht aus dem Dienste des

Czaaren in denjenigen des Großtürken übergegangen
und nach Handrianopel verreist, um daselbst
Gouverneur zu werden ; er ist auch nicht gestorben, wie
du letzthin verfrüht gemeldet hast; sondern, wie
einst jener andere böse Geist in die halbenglischen
Gergesener fuhr, so hat er mir nichts dir nichts
vorgenannten Oberländer-Anzeiger in Besitz
genommen. Dieser hat sich nun auf die umgekehrte
gallische Schädellehre, nämlich auf die schädelische

Gallen lehre verlegt und entleert sein

Galle über die armen zukurzgekommenen
Fusionsmänner aus.

Nebenbei gibt sich der möcsiuut petit clrori,
der Parteihadrian, auch mit AuSwandcrungsge-
schäften ab. Denke dir, lieber Heiri, daß er eine

schöne Zahl Altberner bewogen haben sott, beim

Semesterwcchsel ihr „Vaterland" aufzugeben;
die Spekulation ist im Interesse seines neuen

Meisters, des Oberländers, gar nicht übel.

Letzthin war auch der große afrikanische
Tragöde, Jra Aldridge, bei uns und brachte das

zeitgemäße Stück „Othello oder die Fusion"
auf die Bretter, in welchem ein Schwarzer
seine ihm angetraute weiße Lebensgefährtin in

ungerechter Leidenschaft umbringt, wozu er von
einem gewissen Ja go, Helfer an der Markuskirche
in Venedig, durch falsche Vorspiegelungen verleitet
wird. Das ist aber nur in Shakspeares Komödie

Wozu man unter Andern, die

neuen eidgenössischen Ordonnanz-

Hosen brauchen kann.

so. In Wirklichkeit geht Herr Aldridge's Fusion
mit der weißen Tochter Albions, welche seine Desde-
mona wurde, ganz gut und läuft bereits ein halb-
klafterlanges allerliebstes pomeranzengelbes Früchtlein

dieser Fusion zwischen Schwarz und Weiß
hinter dem Künstlerpaare her. Möge diese Thatsache

unsrer Blösch-Stämpfli-Ncgierung zur guten
Vorbedeutung dienen.

Leider muß ich dir noch melden, daß dem

guten lieben Jungen mit dem Ziegenhainer und

dem rothrepublikauischen Tabaksbeutel, uusrem

Grütliverein, schlimmes Pech wiederfahren ist: —
er wird nicht mehr verfolgt. Wie soll er's nun

anfangen, um interessant zu bleiben? —
Aus unsrem Ehuckigänterlimoniteur hast du

ersehen können, mon osior Iloii i, daß die Badeplätze

die brennende Frage des Tageö ausmachen.

„Bubeseeli" und „Chrottcwciher" sind unsre Loo-

sungsworte. Letzter Tage studirte ein fremder
Engländer lange an einer artistischen Beilage des

Chuchigäuterlimonitcurs, in der Meinung, es sei

der Plan von Silistria, — war aber statt der
Donau die große und kleine Aar, das Aarzielebad
und die Gipsmühle drauf abconterfeit.

Von der hohen Bundesversammlung weiß ich

dir nichts anderes zu melden, als daß sie wieder

auöcinandcrgegangen ist, wcßhalb ich für heute
schließe in der Hoffnung, dir bald ein mehreres

aus der Bundesstadt berichten zu können. Ion
tout clôvouô Christoffel.
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Einziges Mittel, wie gegenwärtig

ein schweizerischer Handwerker

ungeschoren von der Polizei durch

das Badische kommen kann.

Fen i l
Zeugniß eines Schulmeisters uns dem Kulturkanton.

Daß L. H. von W. Karrknecht im Dienste in
der ober Mühle zu V. im Dienste steht, und wegen
Unpäßlichkeit nicht im Stande gewesen, daß er den

9., 19., 11. März mit dem Grimmen so beHaft

war, daß man Ihn mit warmer Milch, Knoblauch
und Kümmel hat einnehmen müssen, und mit
Überschlägen über den Leib. Und solches bekommt er

öfters und zwar das er manchmal im Boden
herum Walzt.

V. dcm15. Merz 1853. Solches wird
Pflichtmäßig Bezeüg

alt-Lehrer H. F.

Meier. Du, Dreier! Was hat die neueste

Frontveränderung der Nüssen zu bedeuten?

Dreier. Weil es mit ihrem Anleihen nicht
vorwärts will, so sehen sie sich nach sieben Bürgen

um.

t e t o n.
Theuere Ehre.

Bimbaschi des Auszugs. Sind Ihr froh,
Herr Kamerad, daß Jhne d'Khuntingäntömusig kai

Ständli brocht het.

Bimbaschi der Reserve. Worum, Herr
Kamerad?

Bimbaschi des Auszugs. Will Ihr suscht

dene Donnerwättere d'Nächnig für d'Faggle hätted

zahle miesse. Ich weiß drvo z'rcde.

Neueste Fortschritte der eidgenössischen Telegraphic.

Diese bestehen darin, daß man jetzt mit Extrapost

den telegraphischen Depeschen nachjagt, um

nachzusehen, ob sie richtig angekommen seien. Wird
in Basel am frühen Morgen eine telegraphische

Depesche nach Ölten abgesendet, ein Diner um

12 Uhr parat zu halten. Um 11 Uhr kommt

ventre à terre eine Post von Basel und fragt,
ob die Depesche angerückt sei. „Dieses weniger,"



bemerkt der Wirth. Also telegraphirt man nach

Basel zurück: „Telegraph, heraus mit Depesche."
Das half; denn zwei Stunden nach dem Mittagessen

kam die Depesche richtig an. —

Eijenbahngespräch.

Christe. Hest'e g'hört Benz, d'Jsebahn werd
setz notti g'macht.

Benz. So so! I ha süst neue g'hört, si cheu
nit furtfahie, si heie kene füfliber meh.

Christe. Ja, es hets gheeße, aber si hein da
eene la cho von Nemeswil oder Nemike, i wees
noti nit wie das Lang heeßt, und dä het enes uf-
glöst, daß si setz cheu fürsi fahre.

Benz. He nu ja se de. U wie het er nes
agä?

Christe. Gschau lue. Zersch zieh sie de Sek-
zionschinir 1000 Franken im Jahr vo der Bsoldig
ab, und gä ne am B'saltag gäng es Papirli für
hungert Franken Gelt. Di söttige Papirleni gä
de Äkste. U de Gemetere, wo so mit de Tischlene
us em feld umi louse, zieh sie o tusig Franke n'ab
u gä-ne o söttige Papirleni. U däne Schribere
u Zecchnere zieh si o ab u gä-ne o Papirleni.
Un däne, wo uf de Büro si und wüsche und müeße
batte, u däne, wo müeße d'Kettene uf ein Feld
umeschleipfe, u däne, wo müeße schufle und bikle u
muure u Stei haue, däne zie si o ab, u gäne
chlini Papirleni, si heißes Todezaksie. Un all die
Abzüg u die Papierleni söuwe de die 2 Milione
usmache, wo no fähwe. Begrifft?

Benz. Ja! das mucß mi Gott seuw e gschite
si, wo das erfunge het. — Aber was zieh si de

däne Direktere u sättige ab?
Christe. He, du Naar, nüt!
Benz. He, nu se de!

Babylonische Keilinschriften.

Ilkppi. ^Varum vill jet?t deiLar dieNulier
fressen? —

ftat er die Nenseftsnfreundliefticeit so
gan? vei Zsssen?

kkppi: ür vetxt nieftt auk alls Nuller seinen
Xaftn;

es Icommt in Xlles auk das Neftr uncl
minder an.

lleppi i Xu hundertI^ranicen hat den Nuller man
verteilet,

veil für vvohlteileres Neid er einen Vor-
setdaZ stellet;

varuin denn das?
kstppi: In einem Lehrvadenderk soll lierrselren

UunAersnotli;
dem häuft man dann t'ur diese lrundert

?ranlcen Lred;
darum das.

Weil er die LurAsr aukreizit, straften sie
Nulleren, und doeft

hätte er minder gehorcht, hätt' man
itrn gar niotrt Zestraft.

Vor einigen Tagen ist ein Schweizer wieder
in seine Heimath zurückgekehrt:

In das Land, wo die Schabziegerstöcke blühen,
Im dunkeln Hain die Brusttheepäckli glühen.

Er kam steinreich aus Kalifornien zurück, wo
er sein Glück auf eine eigenthümliche Weise
gemacht hatte. Er hatte sich nämlich das einfache
Geschäft eines Klciderausklopfers gewählt, und
ging in Petta-balle in die Häuser, um die
vornehmen Kleider auszuklopfen. In Petta-balle gibt
es aber keinen andern Staub als Goldstaub; unser

Schweizerjüngling wischte also den ausgeklopften
Staub sorgfältig zusammen und schmolz ihn

zu Hause in Klumpen, bis er einen ganzen Centner
hatte, und kehrte dann mit diesem Centner nach
Hause. Bei seiner Rückkehr sah er sehr leidend
aus, weil sich ihm noch viel Goldstaub auf Brust
und Magen gesetzt hatte. Gut applizirte ärztliche
Reinigungsmittel befreiten ihn nicht nur von diesem

Uebel, sondern der Genesende erlangte dadurch
noch einige Klumpen schön gereinigtes Gold.

Lunzi: Waisch, worum's das Johr weniger
brönnt im schöne Aargäu, as andcri Johr?

Sämi: Nai, säg mer au, worum, wänds
waisch.

Lunzi: He, wilS albigS rägnet, s'abzünde
würd doch nüt nütze.

Sämi: Denk an, Lunzi, d'Mumpfer hei
d'Güllebhälter is Stroßenpflaster ine gmacht.

Lunzi: Jo, do stinkt's jo i der ganze Gmeind.
Sämi: DaS ist en alti Gschicht.

Briefkasten. F. R. Unsern besten Dank für die gefällige Besorgung des Auftrages. Für noch mehr M. N. werden
wir Ihnen verbunden sein; wir geben dann einmal eine» ganzen Stoß mitsammen. — I. S. in W. Gelegentlich. Das
Codizill ist etwas „gräubelächt". — M. S. in B. Mille grame — A. Z. in C. Schärfere Pointe» und weniger
Tendenz wären uns lieber gewesen. — Holofernes. Unsern Dank. — K. A. in A. Wird kommen. — I. in T. Die
Anspielungen Ihrer Bildervorschlägc find uns zum Theil räthselhaft. — B. M. in B. Wir erwarten bald einen Brief
von Ihnen. „Alleweil d'ruff." - C. P. Z. Die Schädellehre ist doch wohl ein zu abgegriffenes und Heinrichs Publikum
zu ferne liegendes Thema. Das Uebrige bei Gelegenheit, unterdessen unsern Dank. — S. in B. Merci für Ihre
Bereicherungen der Naturgeschichte. Heinrich legt sie auf seinen Kanzleitisch aber nicht unter den Stein sondern um sich

ihrer rechtzeitig zu erinnern. — G. in R. Nicht piquant genug. — An Anonymus im Ranracherland. Itene. wie du
sehen wirst. — Hegel in Limmathausen. Wir verstehen nicht recht, auf was Sie anspielen wollen. — F. in Z. Ist eine
zu alltägliche Geschichte. — A. in S. Das ist wüste, Eduard! — F. B. in D. In dieser Allgemeinheit interesfirt das
Ding Niemand; übrigens wozu immer alte Geschichten auSgraben? lasset doch DaS einmal im Kanton Luzer».

Heustöffel, Rindvicharzt in Jpfelheim reklamirt gegen das im Postheiri erschienene Zeugniß des ThierarzteS
Pfifferling. Fragliches Zeugniß sei nicht von Pfifferling, sondern von ihm, dem oben angeführten Heustöffel, verfertiget,
,was hiermit pflichtschuldigst vermerken wird.

Verlag von Ient Gapmann. — Sotothurn. — Druck von I. Gastmann, Sohn.
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